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Das aktuelle theologische Buch
treit und Streiter um das Bild*

Wenn nach den konstruktiven Chancen einer Begeg- ter“ VOLC dem Schicksal vieler ihrer Schwesterunter-
zwischen Kunst und Kirche gefragt wird, dann nehmen, nämlich VOLT dem langsamen Einschlafen

spielen 1Im internationalen Vergleich Zwel Länder Unterseiner maligeblichenundweitsichtigen Beteili-
1ne besondere Rolle: Frankreich und Österreich. BUNg wurde die Zeitschrift 111 ahre 1971 mut der
Beide Länder haben ine große katholische Vergan- damals noch evangelischen Publikation „Kunst und
genheit, ber beide aben uch ine starke aizisti- Kiırche“” fusioniert. Rombold wurde ihr erster Chefre-
csche Bewegung hervorgebracht. Religion ist hier oft dakteur. S gründete N seinem Linzer Wir-
eın positiver der negativer Identitikationsfaktor, kungsort das Institut für Kunst und Kirchenbau, das

dem sich die Geister scheiden. katholischerseits keine Parallele aufzuweisen hat
Die Kunst wurde VoOI allem Frankreich meıstens Zahlreich sind Rombolds Untersuchungen ZUF
Von der anti-kirchlichen Seite vereinnahmt. zZu Kunstgeschichte, V«d lem ber SeIiNne Arbeiten ZUT:
nrecht, wıe sich zeigte, als sich einıge aufgeschlos- zeitgenössischen Kunst Rombold viele unst-
SCeNE Dominikaner aufmachten, sich um konkrete ler seinem Bekanntenkreis rechnen. Vor allem hat
Berührungspunkte bemühen und viele namhaftte durch die itungderJury des Otto-Mauer-Preises

ter den österreichischen Künstlern ınen bedeu-französische Künstler für Gestaltungen moder-
tenden Namen.rchenZ gewinnen. Zu sind hier Louis

Bertrand Kayssignier, Alain Marie Couturier, Pie
‚gamey und Cappellades. SSY, Ronchamp, Es ist ihm Aun_n gelungen, gewissermaßen eine
Audincourt, Vence sind Orte, Künstler WIe Summe seiner Bemühungen um die Kunst zZzu
Richier, Matisse, Leger, Manessier, LeCorbusierund ziehen und s1e iın einer hervorragend aufge-Braque Unvergeßliches und Maßgebliches geschaf-
ten haben machten Form der Öffentlichkeit vorzulegen.”
uch für Österreich eind solche Namen zu nennen, Darin behandelt ausftfuhrlic. das Werk von

S{} verschiedenen Künstlern wie Vincentlen VOIall der Wiener Monsignore ÖOtto Mauer,
aber ebenso Pralat Karl Strobil und Protessor Pau!l Cezanne, Picasso, Max
nand Klostermann. Sie stehen diesem für eCc  ann, Emil eI assıly Kandinsky,ıne engagıerte Form, unst und Kirche Zu ihrer
gemeinsamen Sache zZu bringen, nämlich ZUur Welt- Georges Rouault, Öltto Dix, Alfred Kubin,
deutung u des Menschen und seiner kulturellen Max Ernst, ark othko, Barnett Newman,

willen. Zahlreich sind die Kontakte, häufig die
gelungenen Berührungen uch hierfür stehen Francis Bacon, Hrdlicka, Arnulf Kai-

NeT, Hermann Nitsch und Joseph Beuys.Namen wiıie Boeckl, Wotruba, Mikl, Kainer. Freilich Den Streit das Bild” entfaltet als densibt es uch eiIne lange Liste VvVon Versiumnissen. In
diesem Zusammenhang 1st wichtig, die Künstler- ständigen Aspekt, der S1C. ImenZW1-

erwähnen, die in den ‚Christlichen schen Kunst und IC durchgehalten hat,Kunstblättern” ihre Dokumentation fanden, OT
allem die drei:l‘l ınWilhering (1955), in Puchberg und ZWar 17 en Epochen Die radikalen Aus-

und in Schlierbach (1957) Sagen der Bibel, nach der dem Menschen
Bei diesen Tagungen und späater bei der Redaktion untersagt ist, S1IC| ein Bild Von Gott zZzu machen,
der ‚.Christlichen Kunstblätter“ wirkte seit 1955 PIN egründete den erste: byzantinischen Bilder-
Junger Geistlicher mıit, dereinen heute unverzichtba- streıt, dem sehr viele Kunstwerke, VOTr allem
Tel Brückenschlag der MNECUE Generation von
Laien und Geistlichen beiden Konfessionen, die nahezu das gesamte Ikonenschaffen der dama-
sich E den Dialog zwischen unst und Kirche ligen Zeit, ZU OÖpfer fielen. Dieser Streit ent-
mühen, gewagt hat Esist Günter Rombold, seit 1971 brannte erneut In der Reformation und ent-
Protessor für philosophische Anthropologie und
Kunstwissenschatt der Katholisch-Theologi- 'aC den Fanatismus der Bilderstürmer. In
schen Hochschule kr erkannte früh, lal% ZUuU nJahrhunder:‘ schließlich trat eın neuer

„Bilderstrei auf: der Bruch Verhältnis derdiesem Engagement NIiC|  $  ht die Feder und das
gesprochene Wort gehören, sondern auch Organisa- Kirche Moderne, WwIe  - L, 1m ‚Antimo-tion und sozialpolitischer Wille. War ihm klar, dernisteneid’ der kirchlichen Amtsträger ZUdieser Dialog nicht ehr Ur der Basıs der
Kirche u geführt werden konnte. So bewahrte er Vorscheinkommt, derbis ZUIN ZweitenVatika-
die wichtige Zeitschrift der ‚Christlichen Kunstblät- nischen Konzil Geltung hatte, entfremdete die

ROMBOÖOLD GÜNTER, Der Streit das Bild. Zum Verhältnis VO moderner unst und Religion mıit
zahlreichen Farb- un! chwarzweißabbildungen). ath. Bibelwerk, Stuttgart 1988. DM 785,—
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Streit und Streiter um das Bild* 

Wenn nach den konstruktiven Chancen einer Begeg­
nung zwischen Kunst und Kirche gefragt wird, dann 
spielen im internationalen Vergleich zwei Länder 
eine besondere Rolle: Frankreich und Österreich. 
Beide Länder haben eine große katholische Vergan­
genheit, aber beide haben auch eine starke laizisti­
sche Bewegung hervorgebracht. Religion ist hier oft 
ein positiver oder negativer Identifikationsfaktor, 
an dem sich die Geister scheiden. 
Die Kunst wurde vor allem in Frankreich meistens 
von der anti-kirchlichen Seite vereinnahmt. Sehr zu 
Unrecht, wie sich zeigte, als sich einige aufgeschlos­
sene Dominikaner aufmachten, sich um konkrete 
Berührungspunkte zu bemühen und viele namhafte 
französische Künstler für Gestaltungen an moder­
nen Kirchen zu gewinnen. Zu nennen sind hier Louis 
Bertrand Rayssignier, Alain Marie Couturier, Pie 
Regamey und M. R. Cappellades. Assy, Ronchamp, 
Audincourt, Vence sind Orte, wo Künstler wie 
Richier, Matisse, Leger, Manessier, LeCorbusierund 
Braque Unvergeßliches und Maßgebliches geschaf­
fen haben. 
Auch für Österreich sind solche Namen zu nennen, 
allen voran der Wiener Monsignore Otto Mauer, 
aber ebenso Prälat Karl Strobl und Professor Ferdi­
nand Klostermann. Sie stehen in diesem Land für 
eine engagierte Form, Kunst und Kirche zu ihrer 
gemeinsamen Sache zu bringen, nämlich zur Welt­
deutung um des Menschen und seiner kulturellen 
Kraft willen. Zahlreich sind die Kontakte, häufig die 
gelungenen Berührungen. Auch hierfür stehen 
Namen wie Boeckl, Wotruba, Mikl, Rainer. Freilich 
gibt es auch eine lange Liste von Versäumnissen. In 
diesem Zusammenhang ist es wichtig, die Künstler­
tagungen zu erwähnen, die in den „Christlichen 
Kunstblättern" ihre Dokumentation fanden, vor 
allem die drei ersten in Wilhering (1955), in Puchberg 
(1956) und in Schlierbach (1957). 
Bei diesen Tagungen und später bei der Redaktion 
der „Christlichen Kunstblätter" wirkte seit 1955 ein 
junger Geistlicher mit, der einen heute unverzichtba­
ren Brückenschlag zu der neueren Generation von 
Laien und Geistlichen in beiden Konfessionen, die 
sich um den Dialog zwischen Kunst und Kirche 
mühen, gewagt hat. Es ist Günter Rombold, seit 1971 
Professor für philosophische Anthropologie und 
Kunstwissenschaft an der Katholisch-Theologi­
schen Hochschule Linz. Er erkannte früh, daß zu 
diesem Engagement nicht nur die Feder und das 
gesprochene Wort gehören, sondern auch Organisa­
tion und sozialpolitischer Wille. Es war ihm klar, 
daß dieser Dialog nicht mehr nur von der Basis der 
Kirche aus geführt werden konnte. So bewahrte er 
die wichtige Zeitschrift der „Christlichen Kunstblät-
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ter" vor dem Schicksal vieler ihrer Schwesterunter­
nehmen, nämlich vor dem langsamen Einschlafen. 
Unter seiner maßgeblichen und weitsichtigen Beteili­
gung wurde die Zeitschrift im Jahre 1971 mit der 
damals noch evangelischen Publikation „Kunst und 
Kirche" fusioniert. Rombold wurde ihr erster Chefre­
dakteur. 1984 gründete er an seinem Linzer Wir­
kungsort das Institut für Kunst und Kirchenbau, das 
katholischerseits keine Parallele aufzuweisen hat. 
Zahlreich sind Rombolds Untersuchungen zur 
Kunstgeschichte, vor allem aber seine Arbeiten zur 
zeitgenössischen Kunst. Rombold darf viele Künst­
ler zu seinem Bekanntenkreis rechnen. Vor allem hat 
er durch die Leitung der Jury des Otto-Mauer-Preises 
unter den österreichischen Künstlern einen bedeu­
tenden Namen. 

Es ist ihm nun gelungen, gewissermaßen eine 
Summe seiner Bemühungen um die Kunst zu 
ziehen und sie in einer hervorragend aufge­
machten Form der Öffentlichkeit vorzulegen.* 
Darin behandelt er ausführlich das Werk von 
so verschiedenen Künstlern wie Vincent van 
Gogh, Paul Cezanne, Pablo Picasso, Max 
Beckmann, Emil Nolde, Wassily Kandinsky, 
Georges Rouault, Otto Dix, Alfred Kubin, 
Max Ernst, Mark Rothko, Barnett Newman, 
Francis Bacon, Alfred Hrdlicka, Arnulf Rai­
ner, Hermann Nitsch und Joseph Beuys. 
Den „Streit um das Bild" entfaltet er als den 
ständigen Aspekt, der sich im Abendland zwi­
schen Kunst und Kirche durchgehalten hat, 
und zwar in allen Epochen. Die radikalen Aus­
sagen der Bibel, nach der es dem Menschen 
untersagt ist, sich ein Bild von Gott zu machen, 
begründete den ersten byzantinischen Bilder­
streit, dem sehr viele Kunstwerke, vor allem 
nahezu das gesamte Ikonenschaffen der dama­
ligen Zeit, zum Opfer fielen. Dieser Streit ent­
brannte erneut in der Reformation und ent­
fachte den Fanatismus der Bilderstürmer. In 
unserem Jahrhundert schließlich trat ein neuer 
„Bilderstreit" auf: der Bruch im Verhältnis der 
Kirche zur Modeme, wie er z. B. im ,Antimo­
dernisteneid' der kirchlichen Amtsträger zum 
Vorschein kommt, der bis zum Zweiten Vatika­
nischen Konzil Geltung hatte, entfremdete die 

"' ROMBOLD GÜNTER, Der Streit um das Bild. Zum Verhältnis von moderner Kunst und Religion (mit 
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Kirche immer mehr der zeitgenössischen diese edanken tinden In dem Buch VO  3 Rom-
Kunst Die Kirche verdammte In unzähligen bold ıne meisterhafte Darstellung. FEbenso
Mißgriffen die moderne Kunst als kernlos, kompetent wıe allgemein verständlich weilß
negatıv und zersetzend, ehnte sS1e rundweg ab Kombold den Leser wIıe den Betrachter die
und verspielte dabei die hemals oft truchtbar Bilder und die Ausdrucksformen der wichtig-
eingesetzte Kompetenz 1Im Unterscheiden VO  — sten Künstler heranzuführen. Dabei gelingt
qualitativ und schlechter Kunst Das ihm, die besondere olle, welche die sterrel-

hische Kunst 1m Gesamt der internationalentatale Ergebnis WarTr der kinzug zahlreicher
‚Gestalter“ die 1Im Kunstschaffen ihrer eit Kunst einnımmt, darzustellen. 1n und
wenig oder Xar nicht reussierten. Fs ıst die chiele tüllen heute mıiıt ihren erken interna-

tional die Museen und die Kassen. Arnulftf Kai-Kunst der Jasager und Verniedlicher, die Pro-
grammkunst mit christlichen Vorzeichen, die NeT, Altred Tralıcka ermann Nitsch oder
den künstlerischen USCTUuC des Religiösen Walter Pichler dominieren auf den internatio-
ZUTE Belanglosigkeit verkommen liefß und die nalen Ausstellungen. [Die Junge Kunst OÖster-
kirchlichen Ausstattungen dem allgemeinen reichs hat weltweit ein es Sammlerinteres-
Spott preisgab, Gleichzeitig wurden In der Kir- geweckt, das Rombaold als einer der ersten
che die zahlreıiıchen künstlerischen Gestaltun- entdeckt hat eın Gespür für das Qualitative
gen VO  3 hohem religiösem Kang übersehen. iıst In seinem Buch deutlich erkennen. Es gibt
„Fast unbemerkt VONn den Kirchen en Mei- Kunde VO  - der aufregenden uCach Wahr-
ster der Moderne zahlreiche Bilder miıt em heit und authentischem Ausdruck des Irans-
spirituellen Anspruch geschaffen UNgCHREN- zendenten In der Kunst, VO  - ihrem emühen
ständliche Ikonen des unsichtbaren Gottes, Wirklichkeitsnähe und VO  - ihrem uNeT-
exXpressive Passionsbilder und realistische bittlichen gestalterischen Voranschreiten.
Kontfrontation miıt der bitteren irklichkeit edem, der sich für die Kunst interessiert und
uUuNserTeTr JTage: (Rombo TrTeuNC WaTlr die jedem, der sich für seine Kirche interessiert, SP1
Kunst nicht frei Von Kritik Dabei ahm S1Ie dieses Buch warmstens empfohlen Fs vermıiıt-
immer wieder bestimmte kirchliche, VOT em elt kindrücke In eın Aufbruchsgeschehen, des-
kunstfeindliche Tendenzen der Kirche utfs S11 vornehmliches Ziel ist, ansteckend
Korn und machte deren Aufklärungsfeindlich- sein.
keit zZzu Gegenstand erbitterter Kritik. Alle Frankfu rt Friedhelm Mennekes

hre Fidelis In
Mitarbeiter. \5Selbstverwaltung _äf‚!—"‘\ u L ‚* s194  Das aktuelle theologische Buch  Kirche immer mehr der zeitgenössischen  diese Gedanken finden in dem Buch von Rom-  Kunst. Die Kirche verdammte in unzähligen  bold eine meisterhafte Darstellung. Ebenso  Mißgriffen die moderne Kunst als kernlos,  kompetent wie allgemein verständlich weiß  negativ und zersetzend, lehnte sie rundweg ab  Rombold den Leser wie den Betrachter an die  und verspielte dabei die ehemals oft fruchtbar  Bilder und die Ausdrucksformen der wichtig-  eingesetzte Kompetenz im Unterscheiden von  sten Künstler heranzuführen. Dabei gelingt es  qualitativ guter und schlechter Kunst. Das  ihm, die besondere Rolle, welche die österrei-  chische Kunst im Gesamt der internationalen  fatale Ergebnis war der Einzug zahlreicher  „Gestalter“ die im Kunstschaffen ihrer Zeit  Kunst einnimmt, darzustellen. Kubin und  wenig oder gar nicht reüssierten. Es ist die  Schiele füllen heute mit ihren Werken interna-  tional die Museen und die Kassen. Arnulf Rai-  Kunst der Jasager und Verniedlicher, die Pro-  grammkunst mit christlichen Vorzeichen, die  ner, Alfred Hrdlicka, Hermann Nitsch oder  den künstlerischen Ausdruck des Religiösen  Walter Pichler dominieren auf den internatio-  zur Belanglosigkeit verkommen ließ und die  nalen Ausstellungen. Die junge Kunst Öster-  kirchlichen Ausstattungen dem allgemeinen  reichs hat weltweit ein hohes Sammlerinteres-  Spott preisgab. Gleichzeitig wurden in der Kir-  se geweckt, das Rombold als einer der ersten  che die zahlreichen künstlerischen Gestaltun-  entdeckt hat. Sein Gespür für das Qualitative  gen von hohem religiösem Rang übersehen.  ist in seinem Buch deutlich zu erkennen. Es gibt  „Fast unbemerkt von den Kirchen haben Mei-  Kunde von der aufregenden Suche nach Wahr-  ster der Moderne zahlreiche Bilder mit hohem  heit und authentischem Ausdruck des Trans-  spirituellen Anspruch geschaffen: ungegen-  zendenten in der Kunst, von ihrem Bemühen  ständliche Ikonen des unsichtbaren Gottes,  um Wirklichkeitsnähe und von ihrem uner-  expressive Passionsbilder und realistische  bittlichen gestalterischen Voranschreiten.  Konfrontation mit der bitteren Wirklichkeit  Jedem, der sich für die Kunst interessiert und  unserer Tage.” (Rombold) Freilich war die  jedem, der sich für seine Kirche interessiert, sei  Kunst nicht frei von Kritik. Dabei nahm sie  dieses Buch wärmstens empfohlen. Es vermit-  immer wieder bestimmte kirchliche, vor allem  telt Eindrückein ein Aufbruchsgeschehen, des-  kunstfeindliche Tendenzen der Kirche aufs  sen vornehmliches Ziel es ist, ansteckend zu  Korn und machte deren Aufklärungsfeindlich-  sein.  keit zum Gegenstand erbitterter Kritik. Alle  Frankfurt  Friedhelm Mennekes  Ihre Fidelis in  Mitarbeiter-  5  mo  _  Selbstverwaltung  D  3  A  N  ®  V  «  j aa  a  SE  1  B N  .  4020 Linz, Kapuzinerstraße 38  Telefon (0732) 2774 87, 279253  Telefax (0732) 2833874020 Linz, Kapuzinerstraße
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Kirche immer mehr der zeitgenössischen 
Kunst. Die Kirche verdammte in unzähligen 
Mißgriffen die moderne Kunst als kernlos, 
negativ und zersetzend, lehnte sie rundweg ab 
und verspielte dabei d ie ehemals oft fruchtbar 
eingesetzte Kompetenz im Unterscheiden von 
qualitativ guter und schlechter Kunst. Das 
fatale Ergebnis war der Einzug zahlreicher 
.Gestalter", die im Kunstschaffen ihrer Zeit 
wenig oder gar nicht reüssierten. Es ist die 
Kunst der Jasager und Verniedlicher, die Pro­
grammkunst mit christlichen Vorzeichen, die 
den künstlerischen Ausdruck des Religiösen 
zur Belanglosigkeit verkommen ließ und die 
kirchlichen Ausstattungen dem allgemeinen 
Spott preisgab. Gleichzeitig wurden in der Kir­
che die zahlreichen künstlerischen Gestaltun­
gen von hohem religiösem Rang übersehen. 
,,Fast unbemerkt von den Kirchen haben Mei­
ster der Modeme zahlreiche Bilder mit hohem 
spirituellen Anspruch geschaffen: ungegen­
ständliche Ikonen des unsichtbaren Gottes, 
expressive Passionsbilder und realistische 
Konfrontation mit der bitteren Wirklichkeit 
unserer Tage." (Rombold) Freilich war die 
Kunst nicht frei von Kritik. Dabei nahm sie 
immer wieder bestimmte kirchliche, vor allem 
kunstfeindliche Tendenzen der Kirche aufs 
Korn und machte deren Aufklärungsfeindlich­
keit zum Gegenstand erbitterter Kritik. Alle 
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diese Gedanken finden in dem Buch von Rom­
bold eine meisterhafte Darstellung. Ebenso 
kompetent wie allgemein verständlich weiß 
Rombold den Leser wie den Betrachter an d ie 
Bilder und die Ausdrucksformen der wichtig­
sten Künstler heranzuführen. Dabei gelingt es 
ihm, d ie besondere Rolle, welche die österrei­
chische Kunst im Gesamt der internationalen 
Kunst einnimmt, darzustellen. Kubin und 
Schiele füllen heute mit ihren Werken interna­
tional die Museen und die Kassen. Arnulf Rai­
ner, Alfred Hrdlicka, Hermann Nitsch oder 
Walter Pichler dominieren auf den internatio­
nalen Ausstellungen. Die junge Kunst Öster­
reichs hat weltwei t ein hohes Sammlerinteres­
se geweckt, das Rombold als einer der ersten 
entdeckt hat. Sein Gespür für das Qualitative 
ist in seinem Buch deutlich zu erkennen. Es gib t 
Kunde von der aufregenden Suche nach Wahr­
heit und authentischem Ausdruck des Trans­
zendenten in der Kunst, von ihrem Bemühen 
um Wirklichkeitsnähe und von ihrem uner­
bittlichen gestalterischen Voranschreiten. 
Jedem, der sich für die Kunst interessiert und 
jedem, der sich für seine Kirche interessiert, sei 
dieses Buch wärmstens empfohlen. Es vermit­
telt Eindrücke in ein Aufbruchsgeschehen, des­
sen vornehmliches Ziel es ist, ansteckend zu 
sein. 
Frankfurt Friedhelm Mennekes 
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